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AUS DEM VORWORT ZUR ERSTEN AUFLAGE.

Es scheint mir nothwendig, dem Buche, welches ich hiemit dem Publikum
vorlege und dem ich gern, da es doch einen guten Tlieil meines Lebens mit
sich führt, eine freundliche Aufnahme bereiten möchte, ein Paar einleitende
Bemerkungen voranzuschicken.

Für's Erste über die Wahl des Titels. Er sagt zu wenig und sagt zu viel;
aber ich habe hin und her gesonnen, ohne einen besseren, der ähnlich bequem
zu handhaben wäre, aufrinden zu können. Wir gebrauchen das Wort Kunst¬
geschichte im engeren und weiteren Sinne; in diesem, wenn wir die Ge¬
schichte der Musik und der Poesie dazu nehmen; in jenem, wenn wir nur von
den räumlich bildenden Künsten (mit Einschluss der Architektur) sprechen.
Das letztere ist in meinem Buche der Fall; und da das Wort ungleich mehr in
seiner engeren Bedeutung als in seiner weiteren gebraucht wird, so glaubte auch
ich immerhin der allgemeinen Sitte folgen zu dürfen.

Ungleich wichtiger jedoch, als den Titel, ist es, die Aufgabe, die ich in
diesem Buche zu erfüllen strebte, zu rechtfertigen. Es ist der erste umfassen¬
dere Versuch in seiner Art, der hier dem Publikum entgegentritt; wenigstens
glaube ich das, was früher über das Ganze der Kunstgeschichte geschrieben ist,
unberücksichtigt lassen zu dürfen, ohne dass man mich des Hochmuths zeihen
wird. Es muss somit wohl ein guter Grund vorhanden sein, wesshalb mir mit
solcher Arbeit noch keine andre, vielleicht mehr berufene Feder zuvorgekommen
ist. Und allerdings liegt dieser Grund klar genug zu Tage: das Ganze unsrer
Wissenschaft ist noch gar jung, es ist ein Reich, mit dessen Eroberung wir
noch eben erst beschäftigt sind, dessen Thäler und Wälder wir noch erst zu
lichten, dessen wüste Steppen wir noch urbar zu machen haben; da wird noch
die mannigfaltigste Thätigkeit für das Einzelne erfordert,- da ist es schwer, oft



fast unausführbar, ein behagliches geographisches Netz darüber zu legen und
Provinzen, Bezirke, Kreise und Weichbilder mit säubern Farbenlinien von ein¬
ander zu sondern. Dass ich dies dennoch gethan, oder zu thun versucht, —
ich könnte sagen, dass ich mehrfach und dringend dazu aufgefordert wurde und
dass ich Jahr und Tag habe verstreichen lassen, ehe ich es wagte, den freund¬
lichen Aufforderungen, die vielleicht meine Kräfte überschätzten, nachzugeben;
das wird indess den geneigten Leser wenig kümmern, er wird vielmehr nur
nach den Gründen fragen, die mich zum Nachgeben veranlasst. Es sind die
folgenden. Wenn wir auch noch viel, recht sehr viel in unsrer Wissenschaft
zu thun haben, so liegt denn doch bereits eine so grosse Masse von Einzelheiten
vor, dass für diese so viel Ordnung, als eben möglich ist, geschafft werden muss.
Die allgemeine historische Wissenschaft (in deren Dienst wir jenes Reich zu er¬
obern streben) stellt uns doch allmählig die sehr ernsthafte Frage, was eigentlich
wir in diesen Jahren geschafft haben und welcher Gewinn ihr aus unsern Be¬
mühungen erwachsen ist. Dann sind mancherlei Freunde da, die, zum eigenen
Genuss, gern eine bequeme Anschauung von unserm Thun und Treiben haben
möchten, und Jünger, die zu helfen gesonnen sind und denen wir die Wege
zeigen sollen. Und nicht minder scheint es mir für uns selbst ein dringendes
Erforderniss ; wenn wir stets nur auf das Einzelne, das Nahliegende blicken,
möchten wir leicht Gefahr laufen, den Sinn für die Feme und Weite, die das
Ganze umschliesst, abzustumpfen; wir möchten vergessen, dass das Einzelne
seine vornehmste Bedeutung eben nur als ein Glied des Ganzen hat. Wir müssen
somit Nähe und Ferne stets auf gleichmässige Weise im Auge behalten, wenn
wir erfolgreich vorwärts schreiten wollen, wie das Blut zum Herzen einfliessen
und vom Herzen ausfliessen muss, wenn das Leben sich gedeihlich entwickeln soll.

Ich gebe somit einstweilen ein Ganzes, wie die Mittel, welche mir zu
Gebote standen, sich eben zum Ganzen vereinigen wollten. Was ich selbst
erforscht, habe ich nach besten Kräften mit dem zu verschmelzen gesucht,
was durch Andre geleistet worden ist. Die wichtigsten Quellen (die insgemein
zugleich die besten Hülfsmittel zur weiteren Untersuchung der einzelnen Punkte
darbieten) habe ich genannt, ohne jedoch für jedes fremde Wort die Autorität
besonders anzuführen; das Buch würde dadurch unnöthig angewachsen sein;
oft wäre es auch unmöglich gewesen, da ich es keineswegs von jedem einzelnen
Gedanken mehr sagen kann, ob er mir oder einem Andern angehöre, und da
ich auf manche interessante Forschung gewiss nur durch diesen oder jenen
äusseren Anlass geführt worden bin. Ich maasse mir übrigens, wie aus dem
Obigen wohl zur Genüge hervorgehen wird, nicht an, dass mein Buch für die
Wissenschaft einen bleibenden Werth haben werde; ich habe eben nur ihren

gegenwärtigen Betrieb, so gut es der heutige Zustand erlaubt, zu fördern
gestrebt ....



Wie weit mir meine Aufgabe gelungen, das überlasse ich gern dem Er¬
messen derer, welche zum Urtheil berufen sind; mein Buch, die Fassung und
Anordnung desselben, der Ideengang, der sich' darin ausspricht, die Art und
Weise der Hiudeutungen auf das Einzelne, Alles dies muss für sich selbst
sprechen. Findet man das Buch brauchbar, so wird man demselben vielleicht
auch die weiteren Mittheilungen im Gebiete der Kunstgeschichte, die von den
bevorstehenden Jahren zu erwarten sind, einarbeiten können ....

Berlin, am 22. October 1841.

ZUR ZWEITEN AUFLAGE.

Als ich das Vorstehende vor sechs Jahren schrieb, hatte es mir nöthig ge¬
schienen, das Unternehmen der Herausgabe eines Handbuches der Kunstgeschichte
zu rechtfertigen. Eine weitere Rechtfertigung haben die Jahre gebracht, die zu
einer neuen Auflage führten. Das Buch, wie misslich auch seine Abfassung
sein mochte, ist einem vielseitigen Bedürfnisse entgegengekommen.

Freilich ist die Wissenschaft der Kunstgeschichte immer noch in steter
Entwickelung begriffen. Die mannigfachsten neuen Beobachtungen und Ent¬
deckungen sind auf Feldern, auf denen wir schon heimisch zu sein glaubten,
gemacht worden; ganze Kunst-Epochen und Zustände, die uns zum Theil völlig
fremd waren, sind in den Kreis der übrigen hineingetreten; an wissenschaft¬
licher Erörterung, für das Ganze wie für das Einzelne, liegen die verschieden¬
artigsten neuen Arbeiten vor. Ich hoffe indess, dass mein Buch, in seinem
Bau und in seiner Gliederung, überall die geeigneten Stellen darbietet, um auch
das Neue, soweit letzteres überhaupt seine Zwecke berührt, in sich aufzunehmen.

Die zum Theil sehr umfassenden Bereicherungen, welche hiedurch veranlasst
wurden, unterscheiden die zweite Auflage von der ersten. Da ich an dieser
Arbeit durch anderweitige Verhältnisse verhindert war, so hat mein Freund
Jacob Burckhardt die Güte gehabt, ihre Durchführung zu übernehmen. Ich habe
ihm, der kürzlich auch die Umarbeitung meines Handbuches der Geschichte der
Malerei etc. vollendet hat, für diese Hingabe im Namen der Werke, denen sie
gewidmet war, meinen herzlichen Dank zu sagen.

Berlin, den 15. September 1817.

F. Kugl er.



Die von mir beigefügten Zusätze, welche etwa den zehnten Theil des ganzen
"Werkes ausmachen mögen, sind überall in demselben zerstreut; die wenigen
neuhinzugekommenen Abschnitte kann man bei Vergleichung der Inhaltsangabe
mit der der ersten Auflage leicht herausfinden. Ich habe mich dabei an den
Maasstab und die Darstellungsweise der ersten Auflage nach Kräften zu halten
gesucht.

AVas die bei Erwähnung einzelner Kunstwerke in Parenthese hinzugefügten
Citate betrifft, so bemerke ich, dass dieselben sich auf das als Atlas zu gegen¬
wärtigem Handbuch zu benutzende, von Prof. Voit in München begonnene und
jetzt von Dr. Ernst Guhl undj. Caspar herausgegebeneKupferwerk beziehen:
„Denkmäler der Kunst zur Uebersicht ihres Entwickelungsganges
von den ersten künstlerischen Versuchen bis zu dem Standpunkt
der Gegenwart. Als Atlas zum Handbuch der Kunstgeschichte. InFol.
Stuttgart 1847," und zwar bedeutet die lateinische Majuskel einen der vier
Abschnitte dieses "Werkes, A —D; die lateinische Ziffer die Zahl der Tafel, die
arabische Ziffer die Nummer der einzelnen Darstellung.

Bei Benützung der königlichen Bibliothek dahier hat mich die aufopfernde
Gefälligkeit des Herrn Dr. phil. Koner mannigfach gefördert, wofür ich dem¬
selben hier den aufrichtigsten Dank abstatte.

Berlin, im October 1847.

Dr. Jac. Burckhardt.
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